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S)ic 3eit.
Von 5rieda $d)mid=lUarti.

Die Cage blübn aus ihrem Scbofe,

6in jeder hilft dein £eben runden.
Der Cag luird alt, die lladtf wird grob,
6s legen Stunden fid) zu Stunden.

Sie löfen uon erfülltem los

ünd führen neuem Werk entgegen.-
Jedweder Cag ift wie ein unbefcbrieben Blatt,
Dir in die band gelegt, in deine band

-<"f' tfv>:t,V-• ;

!» ' .»f ;**- '< ' '»
' " V' vo ;fi.

Der Cag oerrinnt im Wechfellauf
Du fcbreibft — dir unbewufet — darauf.
mit jedem neuen Cag

bat dicb ein Sliigelfcblag
Der Ewigkeit geftreift.
bat did) der Cag in Glück,

Die Pacht in £eid gereift! —

©er Söget
Soman bon S

(£s. mar bie 3eit Oer Sraitbenlefe. Sie tourbe in 93éT=

Ierioe mit alter ©lut gefeiert, benn barnad) tarn ber Binter,
bas traurige ©rau über Sergen unb See, unb bie buntetn

Stuben. Son früb an fprangen bie gröfdje auf ben Straffen,
fd) offen bie Surfeben, fangen bie Stäbchen. 3m bellen

Sonnenfdjein tafen fie bie Trauben, unb ibre weifeen unb

roten Aopftüdjer leuchteten. Siebt fo febr une ibre Sugen,

bie luftig uitb oerliebt auf bie Surfeben fdjauten, bie Hutten

»oll Trauben bein mächtigen gafe jutrugen, bas auf einem

tannenreisgefebmiidteu Bagen auf ber Strabe ftanb, unb

beirängt unb bewimpelt auf bie blauen, toeibeit unb fdjib
lernben grüdjte mattete.

Sibnet) unb Sahel, 3obannes gtoifebeu ihnen, ,jogen

hinaus gu ben gröblichen, unb Sibneps Aiinftlerbers eut»

brannte unb febaute, mehr noch als feine 2Iugen. SRaljel toanb

fid) suerft ettoas 3agbaft, ein wenig ängftlidj, es möchte 311=

»lel werben. îïber nicht lange. 3bre Sagen fingen an 311

leuchten unb ihr ffltunb ladjte.

„Sibnet), toir wollen iangen." Sobannes fafe braufeen

auf einem umgeïebrten Aorb unweit ber Stire, hörte es

um fid) herum fdjwirren unb lachen, hörte Sioline unb

Sfeife unb bas fdjlürfenbe. ©erätifd) ber Sangehben, Sie
hatte er einem geft beigewohnt, wenn feine Stutter lefen
üefe, nun, ba er Stitbefifeer ber Setitpierrefcfeen Sehen war,

im $äfig.
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oerftanb es fid> non felbft, bafe £err unb Herrin nid)t aus»
blieben.

Saljel übermütig, rief ihm einen ©rufe su, wenn fie
oorübertangte. Sibnet) ftanb, wenn er bes Samens unb
ïraubenlefens mübe war, neben ihm, unb feine ent3iidten
Ausrufe liefeeit 3ohattnes merfeit, was er entbehrte. Aam
Säbel unb holte Sibnet), um nach ben altmobifdjen 9Jtelobie.it
oergeffene Sänge 3U tatt3ett, wie fie in Sellerioe ttod) ge=

fielen, ba mufete 3ohamtes fieb gufammeimebmen, um feine
Stimmung beut munberoollen geft an3upaffen. X)ie Surften
unb 9Jtäbdjen um ihn herum nahmen femerlei 9tüdfid)t auf
ihn, beachteten ihn îaum, fie batten oiel 3u oiel mit fid)
falber 3U tun. Sie unb ba fafe ein Saar auf ben Aörben,
bie oor bent geftfaal herumlagen, ober lehnte fid), an bie
Hausmauer, fdjergenb, ober 3ärtlid), ober fdjon beraufdjt,
ober erbifet oon Sie in unb Siebe. 3obannes hörte fie ïom»
men unb geben uitb wünfdjte, bafe er 3u Saufe geblieben
wäre. Sie war ihm früher bas flehen nahe gefommen, ober
er bem flehen. Seine Stutter hatte in ihrem engen Areife
bafür geforgt, bafe nichts feine Seelenruhe ftöre. Sie Araft,
womit er fein Sdjidfal überwunben, hatte er aus bem ©lau»
ben an ©öttlnfees, fein weifes (Ertragen aus eignem Bollen
gefdjöpft. ©leichmäfeig, wie bie auf» unb utitergehenbe Sonne,
waren feine Sage gewefen, jebe greube hatte er genoffen,
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Die Zeit.
Von Frieda Zchmid-Iftarti.

vie cage blühn aus ihrem Schoß,

Kin jeder hilft dein Leben runden,
ver kag wird aft, die Nach! wird groß,
Ks legen Stunden sich ?u Nunden.

Sie lösen von Krsülltem los

ftnd führen neuem V?erk entgegen.-
Zedweder Lag ist wie ein unbeschrieben IZIatt.

vir in die Hand gelegt, in deine Hand

"t : " ' >

ver Lag verrinnt im Mchsellaus
vu schreibst — dir unbewußt — darauf.
Mit jedem neuen Lag

hat dich ein Slllgeifchlag
ver kwigkeit gestreift.

hat did) der cag in 6lück,
vie Nacht in Leid gereist! —

Der Bogel
Roman von L

Es, war die Zeit der Traubenlese. Sie wurde in Bel-
lerive mit aller Glut gefeiert, denn darnach kam der Winter,
das traurige Grau über Bergen und See. und die dunkeln

Stuben. Von früh an sprangen die Frösche auf den Straßen,

schössen die Burschen, sangen die Mädchen. Im hellen

Sonnenschein lasen sie die Trauben, und ihre weißen und

roten Kopftücher leuchteten. Sticht so sehr wie ihre Augen,

die lustig und verliebt auf die Burschen schärften, die Hütten

voll Trauben dein mächtigen Faß zutrugen, das auf einem

tannenreisgeschmückten Wagen auf der Straße stand, und

bekränzt und bewimpelt auf die blauen, weißen und schil-

lernden Früchte wartete.

Sidney und Rahel, Johannes zwischen ihnen, zogen

hinaus zu den Fröhlichen, und Sidneys Künstlerherz ent-

brannte und schaute, mehr noch als seine Augen- Nahel wand

sich zuerst etwas zaghaft, ein wenig ängstlich, es möchte zu-

vlel werden. Aber nicht lange. Ihre Augen fingen an zu

leuchten und ihr Mund lachte.

„Sidney, wir wollen tanzen." Johannes saß draußen

auf einem umgekehrten Korb unweit der Türe, hörte es

um sich herum schwirren und lachen, hörte Violine und

Pfeife und das schlürfende- Geräusch der Tanzenden, Nie
hatte er einem Fest beigewohnt, wenn seine Mutter lesen

üeß. nun, da er Mitbesitzer der Petitpierreschen Reben war,

im Käfig.
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verstand es sich von selbst, daß Herr und Herrin nicht aus-
blieben.

Rahel übermütig, rief ihn« einen Gruß zu, wenn sie

vorübertanzte. Sidney stand, wenn er des Tanzens und
Traubenlesens müde war, neben ihm, und seine entzückten

Ausrufe ließen Johannes merken, was er entbehrte. Kam
Nahel und holte Sidney, um nach den altmodischen Melodien
vergessene Tänze zu tanzen, wie sie in Bellerive noch ge-
fielen, da mußte Johannes sich zusammennehmen, um seine

Stimmung dein wundervollen Fest anzupassen. Die Burschen
und Mädchen um ihn herum nahmen keinerlei Rücksicht auf
ihn, beachteten ihn kaum, sie hatten viel zu viel mit sich

selber zu tun. Hie und da saß ein Paar auf den Körben,
die vor dem Festsaal herumlagen, oder lehnte sich an die
Hausmauer, scherzend, oder zärtlich, oder schon berauscht,
oder erhitzt von Wein und Liebe. Johannes hörte sie kom-
men und gehen und wünschte, daß er zu Hause geblieben
wäre. Nie war ihm früher das Leben nahe gekommen, oder
er dem Leben. Seine Mutter hatte in ihrem engen Kreise
dafür gesorgt, daß nichts seine Seelenruhe störe. Die Kraft,
womit er sein Schicksal überwunden, hatte er aus dein Elau-
ben an Göttliches, sein weises Ertragen aus eignem Wollen
geschöpft. Gleichmäßig, wie die auf- und untergehende Sonne,
waren seine Tage gewesen, jede Freude hatte er genossen,
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